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1 Einleitung  
Der Beruf Schauspieler ist für viele ein Traum, den die bekannten Hollywoodgrößen 
vorleben. Ist der Entschluss gefasst Schauspieler zu werden, beginnt nach dem Studi-
um die Jagd nach der Rolle, die einen groß rauskommen lässt. Doch wie gelangt man 
zu dieser einzigartigen Chance? Welche Wege führen zur tatsächlichen Besetzung? 
Wer hat Einfluss auf die endgültige Entscheidung? Diese und weitere Fragen sollen in 
der vorliegenden Arbeit untersucht werden.  
Der erste Teil dieser Arbeit erläutert die Aufgaben eines Casting Directors. Es wird 
untersucht, welche besonderen Fähigkeiten ein Casting Director benötigt, um den pas-
senden Schauspieler für eine Rolle zu finden. 
Darauf folgt eine Erläuterung der medialen Hilfsmittel und eine Vorstellung der ver-
schiedenen Casting Formen. Dadurch wird gewährleistet, dass alle relevanten Begriff-
lichkeiten verständlich sind. 
Um die Vorgehensweise bei einem Casting nachzuvollziehen, wird anschließend die 
komplette Casting Durchführung am Beispiel einer Werbefilmproduktion vorgestellt. Es 
wird erläutert wie ein Casting entsteht, welche verschiedenen Abläufe durchgeführt 
werden und wie es zu der finalen Entscheidung für eine Besetzung kommt.  
Im weiteren Verlauf der Arbeit wird der Einfluss des Casting Directors untersucht. An-
hand von Experteninterviews mit Castern und Regisseuren, werden alle relevanten 
Einflusskriterien aufgezeigt. Diese umfassen die Auswahl der Darsteller, die Empfeh-
lung des Casting Directors, die Casting Durchführung und die Sympathie. 
Sollten die Ergebnisse dazu führen, einen konkreten Einfluss des Casting Directors 
nachzuweisen, wird im nächsten Teil der Arbeit untersucht, ob sich Schauspieler dieser 
Einflüsse bewusst sind. Dies erfolgt durch eine statistische Erhebung, die repräsentativ 
für die Meinung der Schauspieler ist. Mit Hilfe von Graphiken wird die durchgeführte 
Befragung ausgewertet.  
Danach wird verglichen, ob die Schauspieleransicht mit den Ergebnissen der Experten-
interviews übereinstimmt. Eventuelle Unterscheidungen werden dargestellt und in ei-
nen zusammenhängenden Kontext eingegliedert. 
Außerdem werden Beratungsansätze für Schauspieler erarbeitet, um den Einfluss des 




Da zu diesem Thema keine entsprechende Primärliteratur vorhanden ist, greift die vor-
liegende Arbeit zwar auf Sekundärliteratur zurück, stützt sich jedoch primär auf eigene 
Untersuchungen und Interpretationen.  
Das Ziel dieser Bachelorarbeit ist es, Einblicke in den Besetzungsprozess zu ermögli-
chen, die Einflussverteilung in der Film- und Werbebranche aufzuzeigen und den Ein-
fluss des Casting Directors auf die Besetzung einer Film- und Werbefilmproduktion 
nachzuweisen. Darüber hinaus soll untersucht werden, ob sich Schauspieler dieser 
Einflussverteilung bewusst sind und wie sie vorhandene Kenntnisse darüber nutzen 
können, um ihre Chancen auf die Besetzung einer Rolle zu maximieren. 
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2 Der Casting Director 
2.1 Das Tätigkeitsfeld eines Casting Directors 
Ein junges Mädchen betritt das Büro der Casting Agentur und sagt: "Ich möchte 
Schauspielerin werden. Könnt ihr mich berühmt machen?" So absurd dieses Szenario 
klingen mag, für viele Casting Agenturen gehören solche Anfragen zum Alltag. Im Vor-
feld soll also geklärt werden, welche Aufgaben ein Casting Director übernimmt. 
Der Casting Director sucht Darsteller für Spielfilm-, Fernseh- und Werbefilmproduktio-
nen und erstellt Besetzungsvorschläge. Er trifft die Vorauswahl für die jeweilige Rollen-
besetzung und wird in der Regel von Filmproduktionen beauftragt.1 
Zu seinen Aufgaben gehören: 
• Drehbuchlektüre inkl. Erstellung von Rollenauszügen 
• Treffen mit Regie und Produktion 
• Konzeptbesprechungen 
• Zusammenstellung und Begründung von Besetzungsvorschlägen mit allem 
dazugehörigen Material 
• Abfragen von terminlichen Verfügbarkeiten 
• Gagen-2 und Buyoutverhandlungen3 
• Treffen der Schauspieler mit Regie und Produktion organisieren und be-
gleiten 
• Probeaufnahmen organisieren, terminieren und durchführen 
• Kontakt mit Produktionsbüro und Agenten halten 
• Zusagen machen und Absagen formulieren 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
!
1 Vgl. Deutsche Akademie für Fernsehen: Berufsbild - Casting, 2014 
2 Darstellerhonorar für den Einsatz beim Dreh 
3 Der Darsteller bekommt eine Vergütung für seine Rechteabtretung. 
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„Der Casting Director ist Partner des Regisseurs, der Produktion und des Verleihers 
oder Senders. Seine vornehmliche Aufgabe besteht darin, ergebnisorientiert einen 
Konsens zwischen diesen Parteien herzustellen – ohne sein eigenes inhaltliches und 
künstlerisches Konzept aus den Augen zu verlieren.“4 
Der Casting Director ist dafür zuständig, den Kontakt  zwischen Schauspieler,  Regis-
seur und Produktion herzustellen. Er organisiert Meetings, Lesungen und Probeauf-
nahmen. Der Caster erstellt anhand von Fotos, Demobändern und Vitas, Auswahllisten 
für die zu besetzenden Rollen und begleitet als ständiger Berater den kompletten Be-
setzungsprozess. Die Dauer der Zusammenarbeit reicht von mehreren Wochen bis hin 
zu  mehreren Jahren. Immer wieder kommt es vor, dass Drehtermine verschoben wer-
den. Zum Teil ist dann eine komplett neue Besetzung erforderlich. Durch die lange 
Zusammenarbeit wird der Casting Director zum engsten Berater des Regisseurs. Stef-
fen Tralles meint, "die Zusammenarbeit zwischen Regie und Caster sollte eine sehr 
enge sein. Ich persönlich finde den Caster als kreativen Partner extrem wichtig."5 Ein 
weiteres Aufgabenfeld des Casting Directors ist es, die  Verhandlung von Gagen und 
Buyouts zu führen. Bei einer Werbefilmproduktion, erhält der Darsteller neben dem 
Honorar ein zusätzliches Buyout für das Abtreten seiner Rechte in einem bestimmten 
Zeitraum.6 
Der Casting Director hat eine Schlüsselposition im Besetzungsprozess und ist das 
Zentrum in einem weitreichenden Kommunikationsnetzwerk. 
2.2 Die Fähigkeiten eines Casting Directors 
Die erste Grundvoraussetzung für einen Casting Director ist  eine umfangreiche 
Kenntnis der Film- und Fernsehbranche. Darüber hinaus braucht er fundiertes  Wissen 
über die Schauspielerszene. Um alle Beteiligten des Besetzungsprozesses zusam-
menzuführen sind Organisationstalent und Kommunikationsfähigkeit weitere elementa-
re Voraussetzung für die Arbeit als Casting Director. Den passenden Darsteller für die 
vorgegebene Rolle zu finden ist ein kreativer Prozess. Er braucht ein dramaturgisches 
Verständnis um Drehbücher und die vorhandenen Figuren richtig zu deuten und zu 
erkennen. Steffen Tralles sagt: "Ein Caster sollte nicht nur rational an ein Drehbuch 
heran gehen, er muss versuchen die Geschichte zu fühlen und am besten schon wäh-
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
!
4 Bundesverband Casting e.V., Wir wollen 
5 TRALLES Steffen: Interview, 2014 
6 Vgl. Deutsche Akademie für Fernsehen 
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rend des Lesens eine erste Vorstellung haben, welcher Schauspieler das spielen könn-
te."7 Die Aussage von Pedro Solá Ferrer deutet eine weitere wichtige Eigenschaft an, 
visuelles Vorstellungsvermögen. Pedro Solá Ferrer geht noch einen Schritt weiter und 
erklärt: "Casting ist viel Psychologie. Du brauchst spezielle Menschenkenntnisse um 
gewisse Situationen zu erfassen."8 Darüber hinaus muss der Casting Director die 
Agenturen kennen und braucht die richtigen Beziehungen. Hier ist das Vermitteln der 
einzelnen Rollen sehr wichtig. Er muss den Schauspieler davon überzeugen können, 





7 TRALLES Steffen: Interview, 2014 
8 SOLÁ FERRER Pedro: Interview, 2014 
9 Vgl. Deutsche Akademie für Fernsehen 
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3 Die unverzichtbaren Hilfsmittel 
3.1 Das Foto 
 
»Die Augen sind der Spiegel zur Seele.« 
Thomas Biehl, 200210 
 
Anhand der Abbildung einer Person, lässt sich ein erster Eindruck der Persönlichkeit 
feststellen. Das Foto ist deshalb das ausschlaggebende Medium, um die Aufmerksam-
keit des Casting Directors zu wecken. "Das erste was Du von dem Schauspieler siehst, 
ist das Foto."11 erläutert Pedro Solá Ferrer. Auch Regisseur Steffen Tralles ist seiner 
Meinung: "Das Foto ist der erste Eingang. Ich versuche auf den Fotos erst mal was zu 
sehen und was zu entdecken, was mich anspricht."12 
Darüber hinaus sind Fotos von Schauspielern während des gesamten Besetzungspro-
zesses von elementarer Bedeutung. In einer Casting Agentur hängen häufig eine Viel-
zahl von Schauspielerportraits an den Wänden, um einen kontinuierlichen Blick auf 
eventuelle Konstellationen des Ensembles zu ermöglichen. Uwe Bünker bestätigt: "In 
meinem Büro sind immer ein bis zwei Wände mit Fotos zugehängt. Bei einem Projekt 
schaue ich mir immer wieder die Fotos eines Ensembles an, wie das zusammen passt, 
wie die Verbindungen unter den einzelnen Schauspielern ist, welche Figuren sie ver-
körpern usw. Das mache ich um das Gesamtgefüge immer wieder vor Augen zu ha-
ben."13 
Das Foto sollte nicht verfremdet sein und  die abgebildete Person möglichst authen-
tisch darstellen. "Ich will immer möglichst ungeschminkte Personen und unbearbeitete 
Fotos haben, um den Menschen hinter dem Gesicht zu erkennen."14 sagt Uwe Bünker 
dazu. Natürlichkeit ist demnach eine grundlegende Eigenschaft, die ein Foto aufweisen 
sollte. Schauspieler haben mehrere Fotos in ihrem Portfolio, um Wandlungsfähigkeit 
und Facetten zu zeigen. Szenische Aufnahmen helfen dabei, den Schauspieler besser 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
!
10 BIEHL Thomas: Close Up - Filmschauspiel, S.71, 2002 
11 SOLÁ FERRER Pedro: Interview, 2014 
12 TRALLES Steffen: Interview, 2014 
13 BÜNKER Uwe: Interview, 2014 
14 ebd. 
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in eine filmische Umgebung einzuordnen. Slide Kabaday wünscht sich beispielsweise, 
"dass Fotos in einem Moment des etwas Tuns entstehen und in eine bestimmte Sze-
nerie eingebunden sind."15 
Schauspielagenturen arbeiten vorwiegend mit Portraitfotos, welche bei Castings für 
Film- und Fernsehproduktionen eingesetzt werden. Beim Casting für eine Werbefilm-
produktion werden die Darsteller mit sogenannten Setcards vorgeschlagen. Dort ist 


















15 KABADAY Slide: Interview, 2014 
16 Vgl. SOLÁ FERRER Pedro: Interview, 2014 
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3.2 Die Vita 
Die Vita enthält alle relevanten Informationen über einen Schauspieler auf einen Blick, 
vergleichbar mit einem Lebenslauf. Der Schauspieler macht Angaben über seine Per-
son, besondere Kenntnisse, seinen schauspielerischen Werdegang und seine abge-
schlossene Ausbildung. 
 
Abbildung1: Die Schauspielervita von Marcel Neumüller 
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Der Casting Director verschafft sich mit der Vita einen detaillierten Überblick des 
Schauspielers. Er kann beurteilen, welche Erfahrung ein Schauspieler mitbringt und 
wichtige Eckdaten, sowie besondere Eigenschaften mit der vorgegebenen Rollenbe-
schreibung vergleichen.17 
 
3.3 Das Demoband 
Das Demoband, auch "Showreel" genannt, ist ein Zusammenschnitt von verschiede-
nen Filmsequenzen. Die vorhandenen Szenen werden aus zuvor gedrehten Film- und 
Fernsehproduktionen entnommen oder eigens für das Demoband angefertigt. Es zeigt 
die besten schauspielerischen Leistungen eines Darstellers und ermöglicht eine Beur-
teilung über Typ, emotionale Bandbreite und schauspielerische Wandlungsfähigkeit.   
Darüber hinaus werden folgende Kriterien überprüft: 
• Aussehen entspricht den Fotos 
• Wirkung vor der Kamera 
• Vernünftiges Sprechen 
• Gute Bewegung 
• Glaubwürdiges Spiel 
 
Der Casting Director kann anhand des Showreels feststellen, ob der Schauspieler für 






17 Vgl. Bundesverband Schauspiel, 2014 
18 Vgl. Red Carpet: Hauptrolle, 2014 
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3.4 Die Datenbank 
Eine Casting Agentur erhält täglich neue Bewerbungen von Schauspielern, Models 
oder anderen Darstellern. Das Tagesgeschäft und die Fülle dieser eintreffenden Be-
werbungen macht es den Agenturen unmöglich, ein vorhandenes Archiv ständig zu 
aktualisieren. Aus diesem Grund, bedient sich der Großteil der Caster bei Onlineda-
tenbanken, z.B. Filmmakers.19 
Filmmakers archiviert das Material von über 20.000 Schauspielern mit direktem Zu-
gang zu Fotos, Showreels, Viten und Kontaktdaten. Über eine Suchmaske kann der 
Suchende bequem ein Auswahlkriterium seiner Wahl eingeben und bekommt Vor-
schläge, entsprechend seiner Anfrage.20 
 
 




19 Vgl. SOLÁ FERRER Pedro: Interview, 2014 
20 Vgl. Filmmakers, 2014 
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4 Die verschiedenen Formen des Castings 
4.1 Das Videocasting 
Das Videocasting ist das essentiellste Mittel um den entsprechenden Darsteller für eine 
bestimmte Rolle zu finden. Hier steht ganz klar die schauspielerische Leistung im Vor-
dergrund. Der Darsteller muss eine vorgegebene Szene vorspielen und diese entweder 
mit Text oder mimisch in verschiedenen Facetten umsetzen. Dabei fungiert der Casting 
Director als Regisseur, wodurch der Begriff "Castingregie" geprägt wurde. Es obliegt 
seiner Verantwortung, inwieweit er dem Schauspieler Raum gewehrt, sein Können 
unter Beweis zu stellen. Dies wird durch Vorgaben von Regie und Produktion beein-
flusst. Steht das schauspielerische Talent im Vordergrund, ist ein Caster darauf be-
dacht ein möglichst authentisches Spiel des Darstellers zum Vorschein zu bringen. 
Hierzu wird er mehrere Aufnahmen mit der gleichen Spielweise machen, um das beste 
Ergebnis zu erzielen. Steht eher der Typ im Vordergrund, versucht der Caster viele 
verschiedene Facetten des Darstellers aufzuzeigen. Er lässt den Darsteller die gleiche 
Szene in unterschiedlichen Empfindungen oder Haltungen spielen. Sind mehrere Dar-
steller für eine bestimmte Szene notwendig, eignet sich das Videocasting, um ver-
schiedene Konstellationen auszuprobieren. So kann im Vorfeld beurteilt werden, 
welche Schauspieler in einem Ensemble zusammenpassen.21 
4.2 Das Setcardcasting 
In einigen Fällen verlangt die Produktionsfirma ein Setcardcasting. Dies ist häufig der 
Fall, wenn nur Nebenrollen besetzt werden sollen, die Produktion Kosten reduzieren 
möchte oder für ein Fotoshooting Darsteller benötigt werden. Die Casting Agentur stellt 
Vorschläge nur mittels Fotos zusammen und auch die Entscheidung fällt aufgrund des 
äußeren Erscheinungsbildes. Hierbei können wie beim Videocasting unterschiedliche 
Konstellationen der Darsteller ausprobiert werden. Nicht selten findet man in Produkti-
onsbüros eine Fotowand mit unzähligen Schauspielerportraits. Eine Aussage über das 
Talent oder die Professionalität des Darstellers, lässt sich dabei jedoch nicht treffen. Es 
bleibt auch fraglich, ob die jeweilige Person genauso aussieht wie es das Foto ver-
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
!
21 Vgl. SOLÁ FERRER Pedro: Interview, 2014 
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spricht. Verschiedene Lichtstimmungen und Veränderungen durch Bildbearbeitungs-
programme verfremden nicht selten die tatsächliche Erscheinung des Abgebildeten.22 
4.3 Das Streetcasting 
Eine weitere Möglichkeit die passende Person für ein Projekt zu finden ist das Street-
casting. Hier gibt es unterschiedliche Abläufe. Zum einen werden in speziellen Umfel-
dern nach besonderen Fähigkeiten gesucht, zum anderen werden Leute auf der Straße 
angesprochen. Nehmen wir einmal an, der Darsteller soll auf einem Skateboard über 
eine Rampe springen. In den Agenturen wird der Casting Director nur bedingt fündig, 
woraufhin er sich entscheidet ein Streetcasting durchzuführen. Er wird in verschiede-
nen Skaterhallen und ihm bekannten oder recherchierten Skaterplätzen nach geeigne-
ten Personen Ausschau halten. Somit kann er eine weitaus größere Auswahl an 
potentiellen Kandidaten vorschlagen. Das Streetcasting findet auch Verwendung, wenn 
die Gage für eine Rolle so gering ist, dass davon ausgegangen werden muss, keinen 
Darsteller über eine Agentur zu finden. In dem Fall, werden Menschen auf der Straße 
angesprochen und mit einer Kamera aufgezeichnet. Es wird darüber hinaus im Be-
kanntenkreis recherchiert und in öffentlichen Foren nachgefragt.  Soziale Netzwerke 
wie Facebook oder Twitter helfen ebenfalls, spezielle Anfragen zu verbreiten und ent-
sprechende Vorschläge zu erhalten.23 
4.4 Das E-Casting 
Eine weitere Möglichkeit Vorschläge zu sammeln bietet das E-Casting. Es kommt vor, 
dass eine Rolle ganz bestimmte Anforderungen abverlangt und diese dann in ganz 
Deutschland oder sogar Europaweit gecastet wird. Da ein Darsteller nicht immer die 
Möglichkeit hat, an einem persönlichen Treffen teilzunehmen, er aber perfekt für die 
angefragte Rolle passen würde, bekommt er die Möglichkeit ein E-Casting zu machen. 
Dazu erstellt der Schauspieler eigenhändig ein Castingvideo. Er erhält vorab die Spiel-
szene und ein genaues Briefing, wie diese zu visualisieren ist. Das gedrehte Material 
wird dann über ein vorher festgelegtes Medium an die Agentur gesendet. Die Agentur 
sammelt alle eingegangenen E-Castings und sortiert unpassende Videos aus. Viele 
der Videos müssen noch in ein richtiges Format kodiert werden, um dann einheitlich 
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5 Die Casting Durchführung am Beispiel einer 
Werbefilmproduktion 
 
Die Voraussetzung  für ein Casting ist ein produzierender Kunde mit der Idee zu einem 
neuen Werbespot. Ein Unternehmen möchte neue Produkte werben, damit der Kon-
sument erfährt, dass diese überhaupt auf dem Markt sind. Dafür hat der Betrieb einen 
jährlichen Etat kalkuliert, das heißt eine bestimmte Summe, um die gesamte Werbung 
ihrer Produkte zu finanzieren. Bei größeren Firmen sind dies mehrere Millionen. Dieser 
Etat wird einer Werbeagentur anvertraut.25 
Beispiel TV-Werbespot: Danone hat ein neues Produkt, Schokopudding mit Zwiebeln. 
Die Werbeagentur erfindet eine Geschichte und erstellt ein Storyboard26 für diesen 
Spot. Eine Familie, Vater und Mutter, versprechen den Kindern (Junge und Mädchen), 
eine Überraschung. Sie legen Danone Schoko-Zwiebel auf den Tisch, die Kinder freu-
en sich und gemeinsam wird der Pudding gegessen. 
Für die Umsetzung dieses Films beauftragen sie eine Filmproduktion. Diese Filmpro-
duktion organisiert alles, was dafür benötigt wird. Die Producer kümmern sich um den 
Stab27, bestehend aus Regisseur, Kameramann, Beleuchter, Aufnahmeleiter etc. Im 
Vordergrund steht natürlich die Besetzung. Es werden 2 Schauspieler (oder Models) 
für die Eltern und zwei Kinder gesucht. Hier kommt dann die Casting Agentur ins Spiel. 
5.1 Das Briefing 
Die Produktionsfirma sendet ein Briefing, welches in Zusammenarbeit mit der Werbe-
agentur und dem Regisseur erarbeitet wurde an die Casting Agentur. Es beinhaltet 
folgende Informationen: 
• Auftraggeber / Produktname 
• Storyboard 
• Directors  Interpretation 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
!
25 Vgl. SCHWEIKER, Julia: Werberecht in Film und Fernsehen, 2004 
26 Die Geschichte des Films wird gezeichnet. 
27 Filmteam 
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• Drehtage / Optionszeitraum 
• Drehort 
Das Storyboard ist die erste Grundlage um sich ein Bild des zu realisierenden Werbe-
spots zu machen und eine elementare Voraussetzung für die Umsetzung des Castings. 
 
Abbildung3: Das Storyboard zu einem Landliebe Werbefilm 
Die Casting Durchführung am Beispiel einer Werbefilmproduktion 16 
 
Die Directors Interpretation beinhaltet alles, was sich der Regisseur gedacht hat, um 
das Storyboard umzusetzen und erläutert wie die Darsteller/-innen aussehen sollen.  
ein wesentlicher Bestandteil des Briefings und eine bedeutende Information für den 
Casting Director. 
Beispiel: 
Der Vater ist um die 40 Jahre alt, blond, witziger Typ etc. 
Die Mutter ist Mitte 30, kurze dunkle Haare, sportlich, natürlich etc. 
Die Tochter ist 7 Jahre alt, quirlig, aufgedreht, ärgert ständig ihren Bruder. 
Der Sohn ist 5 Jahre alt, ist das Nesthäkchen, Schalk im Nacken, liebt Süßigkeiten. 
Nach Erhalt des Briefings, erfolgt die Rücksprache mit der Produktionsfirma. Es wird 
geklärt, wie viel Budget für die Darsteller zur Verfügung steht und wie dieses in Zu-
sammenarbeit mit dem Casting Director auf die verschieden Rollen verteilt wird. Unter 
Umständen wird dieses Budget erweitert, wenn der Caster der Meinung ist, dass er für 
zu geringe Gagen nicht die geforderten Darsteller bekommt. Die Honorare und Buyouts 
müssen angemessen sein, da viele Agenturen und Darsteller nicht bereit sind für nied-
rige Gagen zu arbeiten.28 
Anhand des Briefings entscheidet die Casting Agentur, ob sie den Auftrag annimmt. 
Falls dies der Fall ist, beginnt die Agentur mit der Organisation. 
5.2 Die Anfrage 
Die Casting Agentur erstellt eine Anfrage, in der alle wesentlichen Informationen über 
ein Projekt enthalten sind. Die Anfrage umfasst folgende Daten: 
• Aussehen, Geschlecht, Alter, Typ und Attribute der gesuchten Person 
• Drehzeitraum und Drehort 
• Gagen und Buyouts 
• Datum und Ort des Castings 
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28 Vgl. THIELE, Tina: Casting, 2005 
Die Casting Durchführung am Beispiel einer Werbefilmproduktion 17 
 
• Kleidung und Styling im Casting 
• Storyboard, Text und Briefing 
• Besonderheiten (z.B. keine Allergien, gültiger Reisepass etc.) 
  
Abbildung 4: Die Anfrage für das Casting zu dem Werbefilm DEVK 
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Die Casting Agentur besitzt einen Verteiler, indem alle Mailadressen von relevanten 
Darstelleragenturen gespeichert sind. Dieser ist in unterschiedliche Agenturtypen un-
terteilt. Zu den Typen zählen, Schauspieler-, Model-, People- und Kinderagenturen. 
Die Anfrage wird durch den Verteiler an die jeweiligen Agenturen gesendet.29 
 
5.3 Die Auswahl der Darsteller 
Ist die Anfrage bei den Agenturen eingegangen, versenden diese passende Vorschlä-
ge an die Casting Agentur. Leider wird dabei das Briefing nicht immer beachtet, wo-
raufhin die Fülle der vorgeschlagenen Darsteller immens zunimmt. Dies erschwert die 
Sichtung aller Models und Schauspieler erheblich. Die Vorschläge kommen in Form 
von Setcards via E-Mail. Nun ist es die Aufgabe des Casting Directors, alle Vorschläge 
zu sichten und eine erste Vorauswahl zu treffen. Diese werden nach Agenturen geord-
net. Hat der Casting Director seine endgültige Auswahl getroffen, werden die Darsteller 
bei den Bookern der Agenturen zu einem Termin eingeladen.30 
5.4 Die Terminierung 
Der Casting Director überlegt sich, wie viel Zeit er für das Aufzeichnen der Darsteller 
benötigt. Es kommt darauf an, wie aufwendig eine Szene gestaltet ist, wie viel Text 
gesprochen werden muss und wie viele Darsteller in einer Szene zusammen aufge-
nommen werden sollen. Anhand dieser Kriterien erstellt der Caster ein Timing. Jetzt 
kann er im 10, 20 oder 30 Minuten Takt, Termine für die einzelnen Darsteller vergeben. 
Er kontaktiert die Agentur und teilt dieser die freien Termine mit. Die Agenturen halten 
Rücksprache mit den angefragten Darstellern und senden eine Bestätigung oder Ab-
sage an die Casting Agentur. Dieses Verfahren wird so lange mit den anderen Agentu-
ren weitergeführt, bis das komplette Timing gefüllt ist. Es kommt immer wieder vor, 
dass ein Darsteller zum vorgegebenen Termin nicht kann oder an dem Tag gänzlich 
verhindert ist. Dann vergibt der Caster den Termin an eine andere Agentur oder fragt 
einen weiteren Darsteller an.31 
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29 Vgl. SOLÁ FERRER Pedro: Interview, 2014 
30 ebd.  
31 ebd. 
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5.5 Das Casting vor der Kamera 
Der Darsteller betritt die Casting Agentur. Eine freundliche, meist weibliche Assistentin 
reicht dem Darsteller das Castingsheet und bittet ihn dieses auszufüllen. 
Das Casting-Sheet fragt alle benötigten Daten des Darstellers ab. Dazu gehören all-
gemeine Angaben zur Person, vorherige Werbe- und Filmproduktionen und die Ver-
fügbarkeit des Darstellers im gesamten Optionszeitraum32. Für letzteres vergibt der 
Darsteller eine erste Option. Diese ist bindend. Sollten weitere Anfragen den Drehzeit-
raum überschneiden, kann der Darsteller bei der folgenden Produktion nur die zweite 
Option vergeben. Erst wenn die erste Option durch eine Absage hinfällig wird, kann der 
Darsteller eine neue erste Option für das andere Projekt vergeben. Dadurch kann die 
Produktion sicherstellen, dass der Darsteller im gesamten Drehzeitraum uneinge-
schränkt zur Verfügung steht. 
Die Unterschrift des Darstellers auf dem Sheet ist besonders wichtig, weil er damit be-
stätigt, dass alle Angaben korrekt sind. Außerdem stimmt er eventuellen Zusatzklau-
seln zu. Die häufigste zu unterschreibende Klausel ist, dass der Darsteller bis zum 
Drehtermin nichts an seiner äußeren Erscheinung verändern darf.33 
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32 Tage an denen der Darsteller der Produktion zur Verfügung steht 
33 ebd. 
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Abbildung5: Das Castingsheet für den Werbefilm "Empire four kingdom" 
Sobald der Darsteller das Sheet ausgefüllt und unterschrieben hat, wird es der Assis-
tentin übergeben. Diese macht ein möglichst neutrales Foto des Darstellers und leitet 
ihn in das Castingstudio. Hier wird der Darsteller von dem Casting Director in Empfang 
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genommen. Zuerst wird eine kurze Vorstellung aufgezeichnet. Der Darsteller nennt 
seinen Namen, sein Alter und seine Agentur, zeigt Profil und Hände in die Kamera  und 
erläutert eventuelle Besonderheiten34. Daraufhin beginnt das eigentliche Casting. Im 
Vorfeld wird die zu spielende Szene noch einmal beschrieben, damit der Schauspieler 
weiß, was er genau machen soll. Außerdem erklärt der Casting Director, worauf es 
beim Spiel ankommt und welche Kriterien besonders wichtig sind. Die Aufnahme läuft 
und der Schauspieler kann sein Können unter Beweis stellen. Der Caster entscheidet 
dann, ob die abgelieferte Leistung seinen Vorstellungen entspricht. In diesem Fall ist 
das Casting für den Darsteller beendet. Benötigt der Casting Director weitere Facetten 
des Darstellers oder eine bessere Spielweise der Szene, macht er weitere Aufnahmen. 
Sollten mehrere Aufnahmen benötigt werden, gibt der Casting Director zwischen jedem 
neuen Take weitere Regieanweisungen um den Darsteller zu unterstützen die gefor-
derten Anforderungen zu erfüllen. Dies wird solange wiederholt, bis der Caster zu ei-
nem zufriedenstellenden Ergebnis gekommen ist.35 
 
5.6 Das Casting Material 
Nachdem alle Darsteller im Studio aufgezeichnet wurden, beginnt der Caster mit dem 
importieren des aufgezeichneten Materials. Er verwendet hierzu ein Schnittprogramm. 
Pro Darsteller wird ein Videoclip angefertigt, der die Vorstellung, sowie verschiedene 
Spielszenen enthält. Dabei werden aufgezeichnete Takes weggelassen und nur eine 
Auswahl der wirklich besten Takes des Darstellers mit in den Clip aufgenommen. 
Nachdem der Casting Director für alle Darsteller einen solchen Film angefertigt hat, 
wird dieser auf dem hauseigenen Sharefolder36 hochgeladen. Die Produktionsfirma 
bzw. Agentur bekommt dann einen Link zum Sharefolder, der alle Videos der gecaste-
ten Schauspieler enthält. Zudem befinden sich auf dem Sharefolder Fotos der Darstel-
ler, sowie eine eingescannte Kopie des Casting-Sheets. Der Vorteil eines Sharefolders 





34 z.B.: Ob ein vorhandener Bart abrasiert werden darf. 
35 ebd. 
36 Onlinespeicher auf den Videos, Fotos und Castingsheets gesichtet werden können. 
37 ebd. 
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5.7 Die Buchung der Darsteller 
Nachdem alle Vorschläge der Casting Agentur von der Produktion und der Regie ge-
sichtet wurden, findet das pre pre production meeting, kurz pre ppm, statt. In diesem 
Meeting werden die Darsteller ausgewählt, die dem Kunden vorgestellt werden sollen. 
Diese Auswahl der Darsteller wird Shortlist genannt. Die Shortlist wird an die Casting 
Agentur gesendet, welche bei den Agenturen noch einmal alle Optionen auf die vo-
raussichtlichen Produktionstage checkt. Zur Sicherheit wird den anderen Darstellern 
noch nicht abgesagt, da es immer sein kann, dass ein Darsteller vom Kunden ausge-
wählt wird, der vorher nicht von Regie und Produktion in die engere Auswahl aufge-
nommen wurde.38 
Dann wird ein ppm mit dem Kunden angesetzt, um die finale Besetzung auszusuchen. 
Sollte es im ppm zu keiner Einigung kommen, gibt es die Möglichkeit einen Recall zu 
arrangieren. Die Casting Agentur führt dann ein erneutes Casting durch. Entweder mit 
den Darstellern von der Shortlist oder mit komplett neuen Casting Teilnehmern. Ist die 
endgültige Entscheidung gefallen, wird diese der Casting Agentur mitgeteilt, damit sie 
die entsprechenden Agenturen informiert. Die Produktionsfirma bekommt eine Liste mit 
allen Darstellern, den dazugehörigen Agenturen und den Kontaktdaten. An alle ande-
ren Agenturen wird eine Absagemail gesendet und die Darsteller können ihre Optionen 
wieder freigeben. An dieser Stelle ist der Job für die Casting Agentur beendet.39 
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38 Vgl. SCHWEIKER Julia, 2004: Werberecht in Film und Fernsehen 
39 Vgl. SOLÁ FERRER Pedro: Interview, 2014 
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6 Der Einfluss des Casting Directors 
Zunächst soll geklärt werden, welche Faktoren Auswirkungen auf den Besetzungspro-
zess haben, um somit den tatsächlichen Einfluss des Casting Directors genauer zu 
definieren. Dazu wurden Interviews mit Experten aus der Film- und Werbebranche 
durchgeführt, die darüber Aufschluss geben sollen. 
6.1 Die Experten 
Der Einfluss des Casting Directors auf den Besetzungsprozess ist ein viel diskutiertes 
Thema in der Medienbranche. Primär- und Sekundärliteratur ist wenig bis gar nicht 
vorhanden. Deshalb soll nachfolgend eine Auswahl an Experten aufgeführt werden. Es 
soll dadurch sichergestellt werden, dass die nachfolgenden Untersuchungen einem 
qualifizierten Fachwissen zu Grunde liegen und die aufgestellten Behauptungen einen 
fundamentierten Wahrheitscharakter vorweisen. 
Casting Director - Pedro Solá Ferrer 
Pedro Solá Ferrer ist Casting Director und Inhaber der Firma Solá Ferrer Casting. 1995 
fing er an für Ingeborg Molitoris zu arbeiten. Dort machte er erste Erfahrungen im Be-
reich Casting und lernte die Branche kennen. Drei Jahre später war er selbst als freier 
Casting Director tätig. Als Ingeborg Molitoris beschloss nur noch ausschließlich Cas-
tings für Film und Fernsehen zu machen, übernahm er 2002 ihre Räumlichkeiten und 
machte sich selbstständig. Zurzeit besetzt er Darsteller in der Werbebranche und fun-
giert als Berater für ausgewählte Filmprojekte. Er arbeitet deutschlandweit und interna-
tional mit renommierten Regisseuren, Produktionen und Agenturen zusammen.40 
Casting Director und stellv. Vorsitzende des BVC - Uwe Bünker 
Uwe Bünker leitet eine der bekanntesten Casting Agenturen in Deutschland und ist 
stellvertretender Vorsitzender des Bundeverbandes für Casting. Uwe Bünker studierte 
anfänglich Architektur in  München. Er brach das Studium ab und wechselte in die Cas-
ting Agentur eines Freundes. So begegnete er Berliner Castern wie Annette Borgmann 
oder Simone Bär, welche damals für  Hollywood Produktionen arbeiteten. Dadurch 
lernte er die Branche kennen und  konnte sich in dieser immer weiter manifestieren. 
Viele der Filme, an denen Uwe Bünker mitgewirkt hat, haben Preise gewonnen und 
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40 Vgl.: BOLDT Ulrike: Casting für Film, Fernsehen und Bühne, 2008 
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gelten heute als Klassiker. Der Untergang und das fliegende Klassenzimmer sind nur 
einige seiner besetzten Filmtitel.41 
 
Regisseur - Slide Kabaday 
Slide Kabaday ist Regisseur, Produzent und Inhaber der Firma Burning Heart Filmpro-
duction. Nach seinem Schulabschluss machte er ein Studium an der Filmakademie  
Ludwigsburg und wirkte in dieser Zeit an ca. 20 Filmprojekten mit. Im Anschluss mach-
te er sich als Filmschaffender selbstständig. 2001 gab er sein Regiedebüt mit  "Make it 
heaven", einem Kinokurzfilm, der in regionalen Kinos gezeigt wurde. Als Regisseur  
und  Produzent drehte er regelmäßig weitere Kurzfilme, unter anderem für die Wüste 
Filmproduktion. Aktuell arbeitet er als Autor, Producer und  Regisseur an verschiede-
nen Spielfilmprojekten. Seit 2002 ist er zu dem als Produzent und  Regisseur in der 
Werbebranche tätig.42 
Regisseur - Steffen Tralles 
Steffen Tralles ist freiberuflicher Regisseur und Drehbuchautor in Hamburg. Von 2007 
bis 2008 studierte er am European Filmcollege. Danach machte er den Abschluss als 
Master of Fine Arts an der Hamburg Media School  mit dem Fachbereich Regie. 2011 
erhielt er den Studio Hamburg Nachwuchspreis und eine Nominierung beim Max Op-
hüls Preis, für seinen Kurzfilm "Listenhunde". 2012 schrieb er das Drehbuch zu  - 
Wenn die Sonne untergeht. Aktuell arbeitet er an einem Kinofilmprojekt, welches dem-
nächst in Portugal umgesetzt werden soll.43 
 
6.2 Die wesentlichen Einflussfaktoren 
Die vorliegenden Interviews haben aufgedeckt, dass der Einfluss des Casting Directors 
auf drei ausschlaggebende Kriterien zurückzuführen ist. Die Auswahl des Casters, die 
Casting Durchführung im Studio und die Empfehlung des Casting Directors, spielen 
eine zentrale Rolle. 
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41 Vgl. Berliner Morgenpost; WESTPHAL Dirk: Talente für Talente, 2012 
42 Entnommen aus Lebenslauf von Slide Kabaday 
43 Entnommen aus Lebenslauf von Steffen Tralles 
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Die Auswahl 
"Wenn ich als Casting Director, einen Schauspieler nicht auf die Liste setze, wird über 
den auch nicht geredet." 
Uwe Bünker 201444 
Das am stärksten zu gewichtende Kriterium beim Besetzungsprozess ist die Auswahl 
des Casting Direktors. Hier muss man rollenspezifische Unterscheidungen treffen. Bei 
Hauptrollen für Kino- oder Fernsehfilme, werden einer großen Bandbreite an Entschei-
dungsträgern Mitspracherecht eingeräumt. Das liegt daran, dass die Finanzierung ei-
nes Projektes stark von den staatlichen Filmförderungen, den Fernsehanstalten und 
den Verleihern abhängig ist. Deswegen werden in den häufigsten Fällen, namenhafte 
Schauspieler für die Hauptrollen besetzt, um somit Quoten und Besucherzahlen zu 
maximieren. Entscheidungsträger sind dabei Redaktion, Produktion und Regie. Der 
Casting Director steht den Diskussionen beratend zur Seite, hat aber letztendlich einen 
eher untergeordneten Einfluss. Betrachtet man die Vorgehensweise wie geeignete 
Nebenrollen für ein Projekt ausgewählt werden, wird jedoch klar, wie der Einfluss des 
Casting Directors entsteht. Die Nebendarsteller müssen in das Gesamtkonzept des 
Films und vor allem zu den schon besetzten Hauptrollen passen. 
"Der Casting Director kreiert das Ensemble für einen Film." 
Ingeborg Molitoris 201445 
Fundierte Kenntnisse über die Schauspielerbranche, das Gespür für ein Gesamtbild 
des Ensembles, langjährige Erfahrung und die erfolgreiche Besetzung vergangener 
Projekte, ermöglichen die Übertragung einer solchen Verantwortung an den Casting 
Director. Der Caster erhält dadurch die maßgebliche Beteiligung an der Entschei-
dungsfindung. "Wie groß der Einfluss ist, ist ganz einfach gesagt. Wenn ich jemanden 
nicht auf die Liste setze, dann wird über den auch nicht geredet."46 erklärt der Vorsit-
zende des BVC47. Der Kern dieser Aussage ist klar erkennbar. Ein Schauspieler be-
kommt erst gar nicht die Chance, sein Talent und Können bei den Entscheidern zu 




44 BÜNKER Uwe: Interview, 2014 
45 Casting Network: Ein ganzer Tag zum Thema Casting, MOLITORIS Ingeborg: Interview, 2011 
46 BÜNKER Uwe: Interview, 2014 
47 Bundesverband Casting e.V. 
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Vergleicht man die Besetzung bei Film- und Werbefilmproduktionen, gewinnt der Ein-
fluss durch den Faktor Auswahl, entscheidend an Bedeutung. Der Einfluss durch die 
Selektion des Casters auf die Besetzung einer Werbefilmproduktion ist unumstritten. 
"Ich bin die Tür. Wenn Du nicht durch diese Tür kommst, dann hast Du keine Chance. 
Du wirst erst gar nicht gesehen."48 meint Pedro Solá Ferrer. Die Besetzungsvorschläge 
für eine Werbefilmproduktion werden hauptsächlich vom Casting Director zusammen-
gestellt. In seltenen Fällen, können einzelne Darsteller von den zuständigen Regisseu-
ren und Produktionen gewünscht werden. Gemeinhin ist dies jedoch nicht üblich.  
Die Tatsache, dass alle an der Entscheidung beteiligten Personen, ausschließlich jene 
Darsteller zu Gesicht kriegen, welche der Casting Director ausgewählt hat, lässt nur 
eine daraus resultierende Schlussfolgerung zu. Die Auswahl ist das gravierendste Mit-
tel des Casting Directors die Besetzung einer Film- und Werbefilmproduktion zu beein-
flussen. 
Die Empfehlung 
Ein weiteres Einflusskriterium ist die Empfehlung des Casting Directors. 
"Der Casting Director ist der engste Berater des Regisseurs, was die Besetzung eines 
Films angeht." 
Steffen Tralles, 201449 
Besteht ein Vertrauensverhältnis seitens Regie und Produktion, gibt der Casting Direc-
tor häufig die ausschlaggebende Empfehlung für die Besetzung der Nebenrollen. Viele 
Regisseure arbeiten über mehrere Jahre immer wieder mit demselben Caster zusam-
men, weil sie seinem Urteilsvermögen vertrauen und die Teamarbeit schätzen. 
Uwe Bünker ist der Meinung, "einen guten oder schlechten Schauspieler zu erkennen, 
ist eine der Grundaufgaben des Casting Directors"50 Er wird von Steffen Tralles bestä-
tigt: "Ich arbeite immer mit demselben Caster zusammen, weil die Chemie stimmt."51 
erläutert der Regisseur. Der Casting Director begleitet ein Filmprojekt ab dem Zeitpunkt 
der Entstehung, bis zur finalen Besetzung und des Öfteren sogar bis zum Dreh selbst. 
Er steht in ständigem Kontakt mit dem Regisseur und der Produktion. Er kennt die 
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48 SOLÁ FERRER Pedro, Interview, 2014 
49 TRALLES Steffen, Interview, 2014 
50 BÜNKER Uwe: Interview, 2014 
51 TRALLES Steffen, Interview, 2014 
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meisten Schauspieler, verfügt über einen großen Erfahrungsschatz und hat das Back-
groundwissen über die Schauspielbranche. Darüber hinaus pflegt er Beziehungen zu 
den Agenturen und hat die nötigen Kontakte um Meetings, Drehbuchlesungen und 
Probeaufnahmen zu organisieren. Diese Eigenschaften machen ihn als Berater unver-
zichtbar. 
Uwe Bünker erklärt: "Also, wenn ich 10 Leute für eine Rolle vorschlage, dann wird in 
der Regel über diese 10 Leute geredet. Dann heißt es, 'Oh ja, die sind genau richtig für 
diese Rolle.' Dann rede ich über diese Leute und sage, ja, der hat diesen Vorteil, der 
hat jenen Vorteil, da gehört eben dieses Wissen dazu.  Dann schauen wir uns gemein-
sam Demo-Tapes an und der Regisseur sagt, 'Uwe, super, dass du auf den oder die 
gekommen bist, das entspricht genau meiner Vorstellung. Wäre ich jetzt gar nicht da-
rauf gekommen, aber Du hast genau Recht, die nehmen wir.' Und dann wird derjenige 
besetzt."52 
Neben der Auswahl, hat die Empfehlung des Casting Directors demnach grundlegen-
den Einfluss auf die Besetzung eines Schauspielers.  
In der Werbebranche ist die Empfehlung des Casters nur bedingt relevant. Es kommt 
vor, dass der Caster eine Einschätzung abgeben soll, welche jedoch eher für den Re-
gisseur und die Produktion von Bedeutung ist. Da diese zusammen mit dem Auftrag-
geber überlegen, welcher Darsteller besetzt werden soll, kann von einer geringfügigen 
Einflussnahme des Casters durch seine Empfehlung die Rede sein. Da die endgültige 
Entscheidung allerdings von Befindlichkeiten des Auftraggebers abhängt, ist dieser 
entstandene Einfluss letztendlich so minimal, dass er nicht als Einflusskriterium für die 
Besetzung einer Werbefilmproduktion definiert werden kann.53 
Die Casting Durchführung 
Aufgrund fehlender finanzieller Mittel oder terminlicher Unstimmigkeiten, kann es vor-
kommen, dass der Regisseur eines Projektes beim Live Casting für eine Nebenrolle 
nicht dabei sein kann. In diesem Fall übernimmt der Caster die Regie während der 
Aufnahmen. Es ist dabei zwingend erforderlich, dass der Caster im Sinne des Regis-
seurs handelt, denn dem Casting Director wird die gesamte Verantwortung für das 
Casting übertragen. Dies ist ein weiteres Indiz für die Wichtigkeit des Vertrauensver-
hältnisses. Der Einfluss der dabei entsteht, liegt klar auf der Hand. Der Casting Director 
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übernimmt die Inszenierung des Darstellers. Dabei obliegt es den Fähigkeiten des 
Casters, dem Schauspieler die passenden Regieanweisungen zu geben. Er muss in 
der Lage sein, alle nötigen Facetten und die gesamte Bandbreite der schauspieleri-
schen Leistung hervorzurufen. Der Caster bestimmt, wie viele Aufnahmen dazu nötig 
sind.  
Somit beurteilt der Casting Director, ob die erbrachte Leistung des Schauspielers aus-
reicht, um ihn angemessen bei den Entscheidungsträgern zu präsentieren. Es obliegt 
ausschließlich seiner Verantwortung, ob ein Darsteller gut oder schlecht dargestellt 
wird und ob die gewünschten Kriterien ausreichend zu erkennen sind. Der dadurch 
entstehende Einfluss ist signifikant.  
"Dein Einfluss ist auf jeden Fall sehr stark, weil wenn Du ihn falsch inszenierst, dann 
hast Du ein Problem.“ Dann sagt der Regisseur 'Nee, der ist nicht gut.' Vielleicht will 
der Regisseur ja einfach auch nur Facetten sehen im Spiel, andere Mimik, oder andere 
Energie oder so was und wenn Du dem das nicht zeigst und die Darsteller einfach 
lahmarschig dastehen lässt, obwohl Du es natürlich in der Hand hättest ihn jetzt auch 
einmal anders zu inszenieren, dann ist es doof, dann hast Du einen negativen Einfluss 
darauf." 
Pedro Solá Ferrer, 201454 
Bei einem Werbefilmcasting ist der Regisseur in den seltensten Fällen anwesend. 
Dadurch erhöht sich der Einfluss des Casters auf die Besetzung einer Werbefilmpro-
duktion enorm. Die Regiearbeit im Studio ist von grundlegender Bedeutung. Das Cas-
ting Video des Darstellers ist ausschlaggebend für die Beurteilung und das 
entscheidende Kriterium für die Besetzungsentscheidung. Dadurch ergibt sich, dass 
der Casting Director den Entscheidungsprozess mit der Durchführung des Castings 
maßgeblich beeinflusst. 
Sympathie 
Ein nur schwierig zu untersuchendes Kriterium ist Sympathie. Für den Casting Director 
ist Sympathie zweitrangig. Seine Objektivität und Professionalität verbietet dem Caster 




54 SOLÁ FERRER Pedro, Interview, 2014 
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"Ich sag immer in meinen Kursen, wenn Du der Tochter des Auftraggebers oder des 
Regisseurs ähnlich siehst, dann hast Du die Rolle, egal wie Du spielst. Siehst Du der 
Frau ähnlich, die ihm morgens beim Autofahren den Stinkefinger gezeigt hat, hast Du 
diese Rolle auf gar keinen Fall." 
Uwe Bünker, 201455 
Daraus lässt sich schlussfolgern, dass trotz aller relevanten Einflusskriterien, eine 
Zufallskomponente geringfügig an der Besetzungsentscheidung beteiligt ist. Diese ist 
nicht beeinflussbar und vollkommen subjektiv. Regisseur Slide Kabaday bestätigt: "Es 
ist für mich kein Kriterium, aber ich weiß das für viele das Persönliche sehr, sehr 
wichtig ist.  Es steht für viele sogar an erster Stelle, da ist die Qualität des Spielens 
dann gar nicht mehr wichtig."56 
Es kann also festgehalten werden, dass Sympathie einen Einfluss auf die 
Entscheidungsträger der letzten Instanz hat. Da die vorliegende Arbeit jedoch den 
Einfluss des Casting Directors zum Gegenstand hat, wird diesem Faktor weiterhin 
keine maßgebende Bedeutung zugesprochen. Die geeignete Besetzung für einen Film 
zu finden, ist die oberste Priorität für einen Casting Director. Die Vorgehensweise ist 
dabei professionell und erfolgsorientiert. Zu diesem Thema sind sich die Casting 
Directors einig. 
"Sympathie ist nicht meine Priorität. Das Wichtigste für mich ist auf jeden Fall 
Professionalität." 
Pedro Solá Ferrer, 201457 
"Also ich werde auch weiterhin Schauspieler einladen, die ein bisschen unsympathisch 
rüberkommen oder die jetzt nicht die gehörige Empathie mitbringen. Da muss ich 
Fachmann sein und meinem Beruf treu bleiben." 





55 BÜNKER Uwe: Interview, 2014 
56 KABADAY Slide, Interview, 2014 
57 SOLÁ FERRER Pedro, Interview, 2014 
58 BÜNKER Uwe: Interview, 2014 
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7 Die Schauspielersichtweise 
Ein Casting hat die zentrale Aufgabe, Schauspieler für Film- und Werbefilmproduktio-
nen zu besetzten, wodurch der Schauspieler zum wichtigsten Instrument im Beset-
zungsprozess wird. Im folgenden Abschnitt soll erläutert werden, inwieweit sich ein 
Schauspieler der Einflüsse des Casting Directors bewusst ist.  
Dazu wird nachfolgend eine repräsentative Schauspielermeinung aufgezeigt. Eine ent-
sprechende Umfrage soll untersuchen, inwieweit sich Schauspieler der Einflüsse des 
Casting Directors bewusst sind. 
7.1 Erläuterung des Fragebogens 
Einleitend erklärt der Fragebogen, zu welchem Zweck die Befragung durchgeführt wird. 
Die Befragten werden aufgeklärt, dass ausschließlich ihre Meinung erhoben wird und 
es somit keine falschen oder richtigen Antworten gibt. Es geht ausschließlich um ihre 
subjektive Empfindung. 
Zu Beginn sollen die Befragten den Einfluss von verschiedenen Personen auf die Be-
setzung einer Rolle bei einer Filmproduktion beurteilen. Die relevanten Personen sind 
der Casting Director, der Regisseur und die Filmproduktion. Die gleiche Beurteilung 
soll dann für Werbefilmproduktionen gemacht werden.  
Anschließend wird  untersucht, wie die Befragten den Einfluss des Casting Directors 
einschätzen. Dazu bewerten sie die von den Experten erläuterten Einflusskriterien. Die 
Auswahl der Schauspieler, die Casting Durchführung und die Empfehlung des Casters 
sind wählbare Antwortmöglichkeiten. Diese werden jeweils für die Filmproduktion sowie 
für die Werbefilmproduktion abgefragt. 
Danach soll beurteilt werden, welche medialen Mittel die Aufmerksamkeit des Casters 
wecken können.  
Außerdem sollen die Schauspieler einschätzen, welches Kriterium ausschlaggebend 
ist, um erneut zu einem Casting eingeladen zu werden. Auch hier werden die schon 
bekannten Einflussfaktoren abgefragt. Um den Erfahrungsschatz der Befragten besser 
einordnen zu können, sollen die Schauspieler Angaben darüber machen, wie lange sie 
die Tätigkeit des Schauspielers ausüben und an wie vielen Castings sie in dieser Zeit 
teilgenommen haben. 
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Abbildung6: Statistische Darstellung der Auswertung, Fragebogen: Frage 1 
Es ist auffallend, dass alle Befragten den Einfluss auf die Besetzung einer Filmproduk-
tion auf Regie und Produktion verteilen. Der Einfluss des Casting Directors wird hier 
am niedrigsten bewertet. 100 % der Schauspieler sind der Meinung, dass der Casting 
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Abbildung7: Statistische Darstellung der Auswertung, Fragebogen: Frage 2 
Auch bei der Besetzung einer Werbefilmproduktion, wird Regie und Produktion der 
größte Einfluss eingeräumt. Über 70 % der Befragten schätzen den Einfluss von Regie 
und Produktion hoch bis sehr hoch ein. Zumindest die Hälfte aller Befragten glaubt, 
dass der Casting Director einen hohen Einfluss auf die Besetzung hat. 
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60 % der Schauspieler sind der Ansicht, dass der Einfluss des Casting Directors bei 
der Besetzung einer Filmproduktion durch die Auswahlvorschläge entsteht. Die Casting 
Durchführung wird als tendenziell unwichtiges Einflusskriterium angesehen. Nur  16 % 
der  Schauspieler glauben, dass die Casting Durchführung  einen erhöhten Einfluss auf 
die Rollenbesetzung hat. Die Empfehlung des Casting Directors wird von mehr als 70% 
der Befragten als mittelmäßiges, bis niedriges Einflusskriterium eingestuft. 
 
Abbildung9: Statistische Darstellung der Auswertung, Fragebogen: Frage 4 
Die Auswahl, die der Casting Director trifft, wird von 84 % als hohes bis sehr hohes 
Einflusskriterium bei einer Werbefilmproduktion angesehen. 80 % der Befragten sind 
der Meinung, dass die Casting Durchführung einen hohen bis sehr hohen Einfluss auf 
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Abbildung10: Statistische Darstellung der Auswertung, Fragebogen: Frage 5 
Über die Hälfte der Befragten glauben, dass das Foto, das Demoband  und  die Vita 
eine sehr hohe Priorität beim Casting Director haben und damit sehr wichtig sind um 
die Aufmerksamkeit des Casting Directors zu wecken. 
 
Abbildung11: Statistische Darstellung der Auswertung, Fragebogen: Frage 6 
Fast 70 % der Schauspieler glauben, dass die schauspielerische Leistung im Casting 
ausschlaggebend ist, um erneut zu einem Casting eingeladen zu werden. 90 % sind 
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der Meinung, dass Sympathie ein grundlegendes Kriterium ist und ungefähr die Hälfte 
der Befragten denkt, durch den passenden Look eine weitere Einladung zu erhalten. 
 
Abbildung12: Statistische Darstellung der Auswertung, Fragebogen: Frage 7 
 
!!!!!!Abbildung13: Statistische Darstellung der Auswertung, Fragebogen: Frage 8 
72 % der Befragten haben mehr als 7 Jahre Berufserfahrung. Mehr als 90% aller 
Schauspieler haben an über 30 Castings teilgenommen, die Hälfte sogar an mehr als 
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8 Der Vergleich der Sichtweisen 
Laut Schauspielermeinung haben Regie und Produktion die entscheidende Einfluss-
gewalt auf die Besetzung einer Filmproduktion. Die Tatsache, dass alle Befragten dem 
Casting Director den geringsten Einfluss zusprechen zeigt, wie geringfügig die genau-
en Abläufe des Besetzungsprozesses bekannt sind. Die interviewten Caster und Re-
gisseure haben bestätigt, wie viel Verantwortung dem Casting Director übertragen 
wird. Seine Aufgabenbereiche beeinflussen unausweichlich die Schauspielerauswahl. 
Zumindest bei der Besetzung einer Werbefilmproduktion räumt die Hälfte aller Befrag-
ten dem Casting Director einen erhöhten Einfluss ein. Jedoch wird auch hier der Ein-
fluss des Casters unterschätzt. Das Auswahlkriterium unterstreicht diese Annahme. Es 
wurde festgestellt, dass bei einem Casting in der Werbebranche, der Casting Director 
die alleinige Auswahl für die Besetzungsvorschläge trifft. Alle Schauspieler die nicht in 
dieser Auswahl inkludiert sind, haben erst gar nicht die Möglichkeit für die Besetzung 
der entsprechenden Rolle in Frage zu kommen. 
Die Schauspieler wurden explizit gefragt, durch welche Kriterien der Einfluss des Cas-
ting Direktor entsteht und wie sie die einzelnen Faktoren gewichten.  
Betrachtet man die Ergebnisse wird klar, dass hier weiterer Aufklärungsbedarf besteht. 
Über 70 % der Befragten klassifizierten die Empfehlung als mittelmäßiges bis niedriges 
Einflusskriterium. Dass die Beurteilung des Casters häufig die ausschlaggebende 
Empfehlung für alle beteiligten Entscheidungsträger ist, wurde von den Interviewpart-
nern bestätigt. Zumindest die Auswahl ist von der Mehrheit als entscheidender Ein-
flussfaktor erkannt worden. Fraglich bleibt jedoch, wieso die Schauspieler dem Casting 
Director dann einen so geringer Einfluss zugesprochen haben. 
Bei der Besetzung für einen Werbefilm ist die Bedeutung der Empfehlung viel höher 
eingestuft worden, obwohl der Casting Director in der Werbebranche weitaus weniger 
Einfluss durch seine Beurteilungen hat. Hier nimmt er viel mehr durch seine Auswahl 
und die Durchführung des Castings indirekten Einfluss auf die Besetzung.   
Das Foto, das Demoband  und  die Vita sind für über die Hälfte der Befragten gleichbe-
rechtigt wichtig, um die Aufmerksamkeit des Casting Directors zu wecken. Diese An-
sicht deckt sich auf den ersten Blick mit den Aussagen der Experten. Beachtet wurde 
jedoch nicht, dass auch hier eine unterschiedliche Gewichtung der einzelnen Medien 
erforderlich ist. Die Regisseure und Caster haben erklärt, dass das Foto das wichtigste 
Mittel bei der Schauspielerfindung ist. Die Fotos sind ein wesentlicher Bestandteil des 
gesamten Besetzungsprozesses und erst die gewonnene Aufmerksamkeit durch das 
Foto, lässt Caster und Regisseure einen weiteren Blick auf Demoband und Vita werfen.  
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Die Befragten sind sich einig. Die schauspielerische Leistung im Casting ist für 70 % 
der Schauspieler ausschlaggebend, um erneut zu einem Casting eingeladen zu wer-
den. Fast die Hälfte der Befragten ist der Meinung, dass der passender Look und die 
entsprechende Kleidung eine weiterte Einladung ermöglichen. Besonders auffällig ist, 
dass fast 90 % der Schauspieler glauben, dass sie durch Sympathie die neue Eintritts-
karte in das nächste Casting erhalten. Die Interviewpartner sind sich ebenfalls einig. 
Die Vorgehensweise für einen Film die richtige Besetzung zu finden, ist professionell 
und erfolgsorientiert. Für den Casting Director steht Professionalität an erster Stelle 
und Sympathie ist für ihn zweitrangig. 
Zusammenfassend kann behauptet werden, dass die Schauspieler einen stark abwei-
chenden Eindruck von der Realität in der Besetzungsbranche haben. Die Tatsache, 
dass über 70 % der befragten Schauspieler mehr als 7 Jahre Berufserfahrung aufwei-
sen können und dennoch so wenig Kenntnis von den Einflussverhältnissen des Beset-
zungsprozesses haben, ist mehr als erschreckend. 
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9 Beratungsansätze für Schauspieler 
Der Vergleich der Sichtweisen hat gezeigt, wie viel Handlungsbedarf es zur Aufklärung 
von Schauspielern gibt. Könnten Schauspieler Kenntnisse über die Einflussverteilun-
gen im Besetzungsprozess vorweisen, wären sie in der Lage diese zu ihren eigenen 
Gunsten anzuwenden. Deshalb soll im nachfolgenden Abschnitt aufgezeigt werden, 
wie ein Schauspieler seine Chancen auf eine Besetzung verbessern kann. 
Wenn man bedenkt welchen Einfluss die Auswahl des Casters auf die Besetzungsent-
scheidung hat und sich vor Augen führt, dass die Aufmerksamkeit des Casting Direc-
tors primär durch das Foto hervorgerufen wird, wird klar, wie viel Bedeutung der 
Schauspieler auf das perfekte Foto legen sollte. Das Foto ist der wichtigste Entschei-
dungsträger für die Einladung zu einem Casting und hat während des gesamten Be-
setzungsprozesses eine wichtige Bedeutung. Der Schauspieler sollte seine Fotos auf 
die in 3.1 erläuterten Eigenschaften überprüfen. 
Ein weiteres wichtiges Auswahlkriterium ist das Demoband. Ist kein aussagekräftiges 
Material vorhanden, oder wurden nur wenige Aufnahmen gemacht, sollte der Schau-
spieler eine für ihn zugeschnittene Szene produzieren. Er sollte sich Rollen aussuchen 
die er gerne verkörpern möchte und diese möglichst intensiv erarbeiten. 
Außerdem sollte das Medium Internet nicht unterschätzt werden. In einem Zeitalter, in 
dem alles über das Internet abrufbar ist, sollte man sich dieser Entwicklung anpassen 
und dieses Medium nutzen. Eine eigene Homepage und die Anmeldung bei einer Da-
tenbank wie Filmmakers, sind Grundvoraussetzungen für jeden Schauspieler. 
Wurde der Schauspieler zu einem Casting eingeladen, ist das richtige Verhalten enorm 
wichtig. Hier steht ganz klar die Professionalität im Vordergrund. Dazu gehört Höflich-
keit, Pünktlichkeit und Textsicherheit. Alle Experten haben einstimmig Wert auf einen 
gut informierten und bestens vorbereiteten Castingteilnehmer gelegt. Regisseur Slide 
Kabaday spezifiziert das folgendermaßen: "Wenn ich eine Rolle möchte und ich kriege 
vom Caster nur 3 Sätze, dann rufe ich den an und frag, ob ich noch mehr kriegen kann, 
am besten das ganze Drehbuch. Ich informiere mich mehr und bereite mich einfach 
mehr vor, klar! Damit ich auch mehr anbieten kann."59 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
!
59 KABADAY Slide: Interview, 2014 
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Abschließend soll noch eine grundlegende Eigenschaft genannt werden, das Selbst-
bewusstsein. Bei der breiten Masse an Vorschlägen, die sowohl Caster als auch Re-
gisseure ständig bekommen, erregt das Ausgefallene die meiste Aufmerksamkeit. Stef-
Steffen Tralles sagt: "...mach nicht Null acht fünfzehn Hochglanz-Schauspielerfotos, 
sondern mach was Skurriles, gerne richtig abgefahrene krasse Sachen. Da freu ich 
mich derbe drüber."60 Slide Kabaday sieht das ähnlich. "Zeig einfach demjenigen, der 
da irgendwie tausendmal dieselbe Scheiße sieht, mal ein bisschen was anderes. Nicht 




60 TRALLES Steffen: Interview, 2014 




Das Ziel der vorliegenden Bachelorarbeit ist es, den Einfluss des Casting Directors auf 
die Besetzung einer Rolle in der Film- und Werbebranche zu bestimmen.  
Dazu wurden die Aufgaben des Casting Directors hinreichend erläutert und die Abläufe 
des Besetzungsprozesses eingehend thematisiert. Alle relevanten Mittel und Einfluss-
faktoren wurden berücksichtigt, um eine detaillierte Darstellung der Besetzungsbran-
che zu ermöglichen. 
Die Interviews der Experten geben Aufschluss darüber, wie die Einflusskriterien  beim 
Besetzungsprozess verteilt sind. Es muss hier ganz klar differenziert werden, dass der 
Casting Director kein direkter Entscheidungsträger bei der Besetzung ist, er aber durch 
seinen Einfluss maßgeblich daran beteiligt wird. Er begleitet das komplette Beset-
zungsverfahren und steht in ständiger Verbindung mit Schauspielern, Regie und Pro-
duktion. Die Tätigkeiten des Casters beeinflussen essenzielle Entscheidungsfaktoren 
und seine Beurteilungen sind wesentlicher Bestandteil bei der Schauspielerauswahl. 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass der Casting Director sowohl direk-
ten, als auch indirekten Einfluss auf die Besetzung einer Rolle nimmt. 
Inwieweit sich ein Schauspieler der Einflüsse des Casting Directors bewusst ist und ob 
dieses Bewusstsein genutzt werden kann, um die Chance auf eine Besetzung zu ver-
bessern, ist eine weitere Leitfrage dieser Arbeit. Um sich der Antwort auf diese Frage 
anzunähern, wurde im Vorfeld durch eine statistische Erhebung untersucht, welche 
Einflussverteilungen des Besetzungsprozesses in der Schauspielerszene bekannt sind. 
Die Schauspielerbefragung hat gezeigt, dass keine ausreichende Kenntnisse über die 
Realität der Besetzungsbranche vorhanden sind. Diese sind jedoch elementar, wenn 
sich ein Schauspieler in der Filmwelt erfolgreich manifestieren möchte. 
Um den Einfluss des Casting Directors in einen ergebnisorientierten Zusammenhang 
einzugliedern, wurde erläutert, welche Maßnahmen ein Schauspieler ergreifen kann, 
um diesen Einfluss zu seinem Vorteil auszunutzen. Dem Schauspieler wurden Bera-
tungsansätze aufgezeigt, um im Kampf mit unzähligen Mitbewerbern zu bestehen.  
Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit lässt nur eine gültige Schlussfolgerung zu. Der 
Casting Director hat einen erheblichen Einfluss auf die Besetzung einer Rolle bei Film- 
und Werbefilmproduktionen. Er ist ein Finder. Er ist ein Realisierer. Er ist ein Künstler.  
Der Casting Director ist die zentrale Figur in einem Prozess, ohne den die Filmwelt 
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